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Vatikan ZweiWochen nach seiner
Entlassung aus dem Kranken-
haus hat sich Papst Franziskus
gestern den Gläubigen auf dem
Petersplatz gezeigt. Der 88-jäh-
rigewurde zumEnde einerMes-
se fürKranke undMitarbeiter des
Gesundheitswesens in einem
Rollstuhl auf den Platz gebracht,
hob die Hände undwinkte in die
Menge. «Einen schönen Sonntag
für alle»,wünschte er. Franziskus
war imFebruar an einer Lungen-
entzündung erkrankt. (DPA)

Franziskus zeigte
sich auf Petersplatz

Moritz Marthaler

Was isst ein Röbi Koller vor dem
Auftritt? Eine Banane. So weit,
so banal, aber überhaupt ist es
ab da vorbei mit den Gewohn-
heiten, weil «Happy Day» für
einmal keine Sendung ist,wie sie
es die letzten 18 Jahre lang war.
Schon im Vorspann gratuliert
jede Menge Prominenz, Zuc
chero, Shania Twain, Peter Re-
ber, Sina. Dann läuft er ein letz-
tes Mal ein, «sitzed ab, mir mü-
end Sändig mache», sagt er in
diesem trockenen Röbi-Koller-
Duktus, irgendwo zwischen
PeachWeber und Heiri Müller.

Und man merkt schnell, dass
in diese anberaumten drei
Stunden «HappyDay» nicht nur
18 Jahre Sendungsgeschichte,
sondern 40 Jahre Radio- undTV-
Karriere passen müssen. Koller,
der «Röbi national», tritt ab.

Die Livewaffe Koller
wird ein Sofapsychologe
Es war eine Karriere, wie es sie
so wohl nicht mehr geben wird
bei SRF. Nicht, weil einer wie
Koller gleich mit einem derart
einzigartigen Talent gesegnet
gewesen wäre. Sondern mehr,
weil Fernsehen, wie es Koller
machte, seltener wird: live, lang
und facettenreich.

Röbi Koller war so etwas wie
das Sackmesser des Schweizer
Fernsehens.Man konnte ihn für
die «Tagesschau» in den Zoo, für
«SF spezial» aufs Matterhorn
stellen. Koller und die Kamera
machten auf sich aufmerksam
damals, in der Eigernordwand
sowieso oder auch nur schon in
der Zürcher Langstrasse.

Fernsehen in denNeunziger-,
in den Nullerjahren war - Ach-
tung, Floskel – ein digitales
Lagerfeuer. Wenn es den Kan
didaten im Survival-Format
«Steinzeit» gelang, ohne Zünd-
hölzli ein Feuer zu entfachen, so
stand das im «Blick» – heute
lockt man damit im Nachfolge-
format von «AbenteuerWildnis»
niemanden mehr hinter dem
Ofen hervor.

Die Livewaffe Kollermutierte
zum Sofapsychologen Röbi. Er
moderierte «Quer», später den
«Club», ab 2007 «Happy Day».
Die Melierung der Schläfen ging
bei ihm einher mit einem ver
tiefteren Interesse am Gegen-
über. Oder wie es Weggefährtin
Gabriela Amgarten am Samstag
in einem Einspieler erzählt: «Ir-

gendwannwar er nichtmehr der
jungeWilde, sondern ein Fels in
der Brandung.»

Die Schweiz nicht nur
kennen, sondern gern haben
Mit den berühmtenModeratoren
ist es wie mit den grossen Fuss-
ballern: Immer,wenn einer geht,
geht «der letzte seinerArt»:Mäni
Weber, Beni Thurnheer, Röbi
Koller. Doch ältereMänner dürf-
ten dem Schweizer Fernsehen
erhalten bleiben: «Happy Day»
könnte noch eineWeile funktio-
nieren, und Kollers Nachfolger
ist der 52-jährige SRF-Rückkeh-
rer Nik Hartmann. Aber natür-
lich wird sich das Medienpub
likumweiter diversifizieren, das
Fernsehen Zuschauerverlieren –
und damit seine Exponenten ir-

gendwann auch an Bedeutung.
Insofern kann es schon sein, dass
nichtmehrviele Röbi Kollers auf
Röbi Koller folgen.

Irgendwie scheint man das
beim SRF zu ahnen. Die Ab-
schiedssendung jedenfalls gerät
bombastisch lang. Kiki Maeder,
Kollers Sidekick in der Sendung,
nimmt den scheidenden Mode-
rator dafür liebevoll an die Hand.
Weggefährten aus dem Leut-
schenbach grüssen,MonaVetsch,
Katja Stauber, Roger Schawinski,
auch Nik Hartmann. Um eine
Sendung zu moderieren wie
«HappyDay», sagt er,müsseman
die Schweiz nicht nur kennen,
«man muss sie gern haben».

Und tatsächlich ist «Happy
Day» neben den Jass-Formaten
wohl das Schweizerischste, was
SRF noch im Abendprogramm
hat. Von der NZZ wurde Koller
vor ein paar Jahren gefragt, was
er an der Sendung als typisch
schweizerisch erachte. «Dass
man bescheiden ist, sein Schick-
sal trägt», sagte Koller.

Am Samstag sind viele
von diesen gutschweizerischen
Schicksalserträgern wieder da.

Beglückte aus früheren Sen
dungen sitzen im Publikum, sie
erinnern sich an ihre grossen
Momente, mit Röbi in Rumäni-
en zum ersten Mal bei den leib-
lichen Eltern, in Griechenland
nach Jahrzehnten wieder beim
verschollenen Vater.

Abkanzlung als
Tränendrüsenshow
Natürlich flossen über all die
Jahre literweise Tränen, und na-
türlich war das immer auch ge-
wollt, inszeniert und ausgewählt.
«Wir sind nicht das Sozialamt,
sorry», sagte Koller einmal, «wir
machen eine TV-Show.»

Nach seiner Lancierung wur-
de «Happy Day» bald einmal als
Tränendrüsenshowabgekanzelt,
Koller etwas verächtlich zum
«Wunschzampano» der Nation
erkoren. Aber eigentlich war
dieser Spott immer auch Aus-
druck eines Unbehagens darü-
ber, dass eine Sendung Emotio-
nen auf den Bildschirm bringt,
ohne sie ins Lächerliche zu zie-
hen. Gefühle ohne sarkastische
Brechung sind dem Feuilleton
seit je unangenehm.

Am Samstag aber muss alles
schnell gehen. Noch ein, zwei
Happy Moments, noch rasch ei-
nenOberwalliser Lehrer auf eine
Bühnemit Pegasus stellen, noch
mal die Brauenhoch- unddie alte
Talkmaster-Frage aus derTasche
ziehen: «Wie geht es dir dabei?»

Aber eigentlich geht es nur
noch um ihn, um unser aller
Röbi. Meriten ziehen über den
Bildschirm, alte Bekannte schau-
en vorbei. Irgendwann sogar
Stéphane Eicher, der Bob Dylans
«Don’t Think Twice, It’s All
Right» zum Besten gibt. Jetzt
kommen selbst Koller, einem
Dylan-Verehrer, die Tränen.

Und jetzt fällt die kontrollierte
SRF-Art, es hat etwas von deut-
schem Privatfernsehen, wenn
sich alle im Konfettiregen
schluchzend herzen. Was bleibt
ist ein Bonmot des BardenEicher,
der irgendwann, einigermassen
unbeachtet, ins Mikrofon näselt:
«Moderator ist ein wichtiger
Beruf heute, weil er Menschen
zusammenbringt in einer Zeit,
in der man einander nur noch
Parolen an den Kopf wirft.»
Tschüss, Röbi national!

Nach 18 Jahren «Happy Day»:
Röbi Kollers letzte TV-Träne
Abschied Er war das Aushängeschild des Livezeitalters von SRF, am Samstag moderierte er
ein letztes Mal «Happy Day». Geht diesmal tatsächlich der Letzte seiner Art?

Portemonnaiewird
doppelt geplündert
Deutschland Zwei unehrliche Fin-
der haben einen Geldbeutel in
Illertissen bei Ulm doppelt ge-
plündert.LautderPolizei hatte ein
ManndasPortemonnaieverloren.
Ein Unbekannter nahm das Bar-
geld heraus und warf das Porte-
monnaie wieder weg. Anschlies-
send fiel dieses einer 72-Jährigen
in die Hände, die mit der Bank-
karte inmehrerenGeschäftenein-
kaufte. Als sie auch noch Kos
metikartikel stehlen wollte, hielt
sie ein Ladendetektiv fest. (red)

Auch das noch!

Das beschauliche Dorf Weitefeld
im Westerwald hoch im Norden
von Rheinland-Pfalz steht unter
Schock: In den frühen Morgen-
stundenhat die Polizei gestern in
einem Einfamilienhaus drei Lei-
chen entdeckt. Zwei Todesopfer
sind männlich und eines weib-
lich,wie einPolizeisprechersagte.
Vieles deute auf eine Tat im fa
miliären Umfeld hin.

Die Ermittler suchten gestern
zunächst noch nach dem mut-

masslichenTäter, unter anderem
mit einemHelikopter.NachAus-
sagen des Ortsbürgermeisters
Karl-Heinz Kessler wohnten im
Tathaus eine Frau, einMann und
ein Junge in jugendlichem Alter.

Für ein Motiv im familiären
Umfeld spreche neben demTat-
ort auch die frühe Uhrzeit, er
läuterte der Polizeisprecher. Die
Beamten seien gegen 3.45 Uhr
informiert worden. Die Polizei
kann nicht ausschliessen, dass

ein sterbendes Opfer selbst den
Hilferuf abgesetzt hat. Es habe
eine schreiende Frau angerufen.

Als die Beamten eintrafen, sei
eine Person, wohl ein Mann, zu
Fuss vom Tatort geflohen, er-
gänzte der Sprecher. Nach un
bestätigten Hinweisen könnten
Schuss- oder Stichwaffen bei der
Tat eingesetzt worden sein. Die
Beamten sperrten Weitefeld ab,
an den Ortseingängen wurden
Streifenwagen postiert. (DPA)

Drei Menschen imWesterwald getötet
Deutschland Die Polizei geht von einer Tat im familiären Umfeld aus.

Popstar Elton John (78) spricht
über dasAusmass seinerAugen-
probleme. «Ich kann Sie sehen,
aber ich kann nicht fernsehen,
ich kann nicht lesen», sagte der
britische Musiker einem Repor-
ter der «Times». «Ich kann nicht
sehen, wie meine Jungs Rugby
und Fussball spielen.» Der Mu-
siker («Rocket Man») hatte öf-
fentlich gemacht, dass er seit
einer Augeninfektion Probleme
mit dem Sehen hat. «Eswar eine
sehr stressige Zeit,weil ich es ge-
wohnt war, alles aufzusaugen»,
sagte John der Zeitung zufolge.
«Es ist erschütternd.»

Michael Schumachers Tochter
Gina ist Mutter geworden. Die
28-Jährige teilte auf Instagram
ein Foto,woraufman eine Baby-
hand sieht, die auf der Hand
eines Erwachsenen liegt. Darun-
ter heisst es: «Welcome to the
world, Millie» (Willkommen auf
derWelt,Millie). DerNachwuchs
kam demnach am 29. März zur
Welt. Es ist das erste Enkelkind
des 56-jährigen Rekordwelt-
meisters. Schon im Dezember
hatte die Tochter der deutschen
Formel-1-Legende offenbart,
dass sie und ihr Ehemann Iain
Bethke eine Tochter erwarten.

Auch US-Rapper Eminem (52,
«Lose Yourself») ist Grossvater
geworden. Seine Tochter Hailie
Jade Scott (29) teilte auf Insta
gramdieGeburt ihres Sohnesmit.
Wie aus demPosting hervorgeht,
ist der Kleine bereits am 14.März
zur Welt gekommen und wird
künftig auf den Namen Elliot
Marshall McClintock hören. Der
zweite Vorname ist eine Hom-
mage an denGrossvater, derbür-
gerlich Marshall Bruce Mathers
heisst. Eminem hatte Anfang
OktoberperMusikvideo bekannt
gegeben, dass er Opawird. (DPA)

Foto: AFP
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Eine bombastisch lange Abschiedssendung: Röbi Koller mit «Sidekick» Kiki Maeder. Foto: Gian Vaitl (SRF)

Gefühle ohne
sarkastische
Brechung sind
dem Feuilleton seit
je unangenehm.
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Isabelle Thommen

In sechsWochen steigt der Final
des Eurovision Song Contest
(ESC) 2025 in der Basler St.-Ja-
kobs-Halle. Bereits jetzt starten
dieVeranstaltermit denAufbau-
arbeiten für die Bühne. Seit Mo-
naten läuft die Planung, damit
alles reibungslos abläuft.

Als Erstes wird das Gelände
um die St.-Jakobs-Halle ab heu-
te grossräumig eingezäunt. Dies
aus Sicherheitsgründen.Die Eis-
halle – in der im Mai Hunderte
Journalistinnen und Journalisten
über den Event berichtetwerden
– ist bereits seit SamstagTeil des
Perimeters.

Wie der Kanton Basel-Stadt
mitteilt, gelten wegen des ESC
im definierten Perimeter «stren-
ge Sicherheitsbestimmungen».
Zugang zu diesem erhalten nur
Personen, die einen Auftrag im

Zusammenhang mit dem ESC
haben und eine Sicherheitskon-
trolle ähnlich wie am Flughafen
durchlaufen haben.

Einkaufszentrum schliesst
während Finaltag
Der Perimeter bleibt bis undmit
Ende Mai bestehen – inklusive
Parkhaus und Parkbuchten. Bis
am28.Mai ist die St.-Jakobs-Hal-
le belegt. Der ESC-Final findet
zwar am 17.Mai statt, danach ste-
hen aber nochAbbauarbeiten an.

Das Parkhaus und die Park-
buchtenwerdenwährenddesESC
für Materialumschlag, TV-Über-
tragungswagen und Lagerungen
gebraucht. Das Hallenbad bleibt
bis und mit 2. Juni geschlossen.

Aufgrund des Sicherheitskon-
zepts bleibt weiter das Parkhaus
St.-Jakob-Park vom Freitag-
abend, 16. Mai, bis Sonntagmor-
gen, 18. Mai, geschlossen. Am

17.Mai findet in der Joggeliarena
anlässlich des Finals das grösste
Public Viewing der Schweiz statt
– die Arena Plus. Entsprechend
ist das Shopping Center den gan-
zen 17. Mai über geschlossen.

Das St.-Jakobs-Areal wird ab-
seits des ESCmultifunktional ge-
nutzt. Rund 50 Sportvereine trai-
nieren hier. Sie müssen nun in
derZeit bis zumESC ausweichen:
«Basel macht das Beste draus,
aber fürden Sport ist das eine Ka-
tastrophe», sagt Michel Grasso,
Coach beim Wassersportverein
(WSV) Basel, dieser Redaktion.
SeinDamen-Wasserball-Team ist
Titelverteidiger und Cupsieger
der letzten Saison. «Ichwill nicht
sagen, dass es uns den Titel kos-
ten könnte, aber die Einschrän-
kungen sind nicht zu unterschät-
zen.» So könne die Mannschaft
in einer entscheidenden Phase
nicht in einem 25-Meter-Becken

trainieren, sondern müsse auf
das 20-Meter-Becken im Bäum-
lihof ausweichen.

«Es gibt einfach keine Alter-
nativen in Basel», sagt Grasso.
Sein Team musste zudem Mat-
ches verschieben. «Das ist im
Amateursport mit grossem Auf-
wand verbunden.» Die Kommu-
nikation seitens des Kantons sei
aber immer fair gewesen, und die
Organisation habe funktioniert.

Pferdesport-Abbau
mit Extra-Schicht
Die Matches des FC Basel finden
zwarweiter im Joggeli statt, aber
auch hier gibt es Einschränkun-
gen. «DenBesuchenden derSpie-
le aller Teams des FC Basel 1893
wird daher dringend angeraten,
während dieser Zeitspanne je-
weils mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln odermit dem Fahr-
rad anzureisen», teilt derFCBmit.

Der Baustart für die ESC-Bühne
erfolgt dann ab morgen: Bis
6 Uhr bauen dieVeranstalter des
letzten Events vor dem ESC ihre
Infrastruktur ab: DerWeltcup im
Springreiten, derDressur und im
Voltigieren endete gestern.

Üblicherweise hätten dieVer-
antwortlichen einen Tag länger
Zeit, sagt Christoph Socin, der
beimWeltcupfinal für die Infra-
struktur zuständig ist, im Ge-
spräch mit der BaZ. «Wir arbei-
ten jetzt zusätzlich, damit das
ESC-Team schneller reinkann.»
Die Kosten dafür sind Teil des
ESC-Budgets. Die Kosten für die
Liveshows übernimmt die SRG.

«Es wird alles klappen», sagt
Socin zurÜbergabe in der St.-Ja-
kobs-Halle. «Wir haben einen
guten Kontakt. Alles ist koordi-
niert. Jeder weiss Bescheid, was
zu tun ist. Es gibt einen nahtlo-
sen Übergang.»

St.-Jakobs-Halle ab heute abgesperrt
Sechs Wochen vor ESC-Final Morgen beginnen die Veranstalter mit dem Bau der Bühne für den Eurovision Song
Contest Mitte Mai in Basel. Auch ein grosser Sicherheitsperimeter entsteht.

Ende April verlässtWerner Küb-
lernach 17 Jahren als Direktordas
Universitätsspital Basel. Nur ge-
rade zwei Monate später tritt er,
sollte er gewählt werden, sein
neues Mandat im Verwaltungs-
rat derVersicherungsgesellschaft
Swica an.Die Swica ist auf Kran-
ken- und Unfallversicherung
spezialisiert. Sie verhandelt lau-
fendmit den Spitälern über Prei-
se. Küblerwechselt nun also zur
«Gegenseite»,wie SP-Grossrätin
Christine Keller es formuliert –
zu jener Partei, die dem Unispi-
tal «bei Tarifverhandlungen ge-
genübersteht».

Sie fragt die Basler Regierung,
inwiefern solche Wechsel Inter-
essenskonflikte zur Folge haben
könnten.Und Kübler ist nicht der
Einzige, den Keller dabei imBlick

hat. Auch die Neuausrichtung
von Michael Rolaz, Noch-CEO
der Universitären Psychiatri-
schen Kliniken (UPK) Basel, be-
schäftigt sie. Rolaz hat im März
ein Mandat im Verwaltungsrat
der Luzerner Psychiatrie über-
nommen. Die UPK verlässt er
aber erst im September dieses
Jahres. Es gibt also eine zeitliche
Überschneidung.

Auch in diesem Fall stelle sich
die Frage von potenziellen Inte-
ressenskonflikten, schreibt Kel-
ler, da sich die beiden Psychiat-
rien «imSchweizerGesundheits-
markt doch bis zu einem
gewissen Grad als Konkurrenten
gegenüberstehen».

Es gehe ihr nicht darum, den
verantwortungsvollen Umgang
von Kübler und Rolazmit poten-

ziellen Interessenskonflikten an-
zuzweifeln, so Keller. Doch be-
stehe einAnspruch auf Transpa-
renz, welche Regeln der Kanton
diesbezüglichmit den beiden ge-
troffen habe.

Die Basler Regierung hat am
Freitag ihre Antworten auf die
Fragenvon Keller publiziert.Was
den Unispital-Direktor betreffe,
sei sowohl ihm selbst wie auch
demRegierungsrat «vonAnfang
an klar» gewesen, dass das Swi-
ca-Mandat nichtmit der Leitung
des Spitals vereinbar sei. Dies
«einerseitswegen der zeitlichen
Belastung der beiden Funktio-
nen und andererseits wegen
möglicher Interessenskonflikte».

Der Regierungsrat hält fest,
dass Küblers freiwilligerAbgang
in Basel öffentlich kommuniziert
worden sei, bevor ihn die Swica
ihren Delegierten zurWahl emp-
fohlen habe. Bis zum 1. Juli blei-
be ihm genügend Zeit, die Uni-
spital-Geschäfte an den neuen
Spitaldirektor zu übergeben,wo-

mit «ein allfälliger Interessens-
konflikt vermieden» werden
könne.

Klar sei aber, dass der schei-
dende Spitaldirektor in der ver-
bleibenden Zeit nicht an Ent-
scheiden beteiligtwerde,welche
die Swica beträfen – so zumBei-
spiel an Tarifverhandlungen, in
die dieVersicherungsgesellschaft
involviert ist.

Basler Regierung verweist
auf Geheimhaltungspflicht
Im Falle von UPK-CEO Michael
Rolaz sieht die Regierung kaum
Potenzial für strategische Inter-
essenskonflikte, da keine «rele-
vante Konkurrenzsituation» zwi-
schen den beiden Psychiatrien
bestehe: «Zwar sind dieAngebo-
te beider Kliniken in weiten Tei-

len ähnlich, jedoch geografisch
klar abgegrenzt.»

Eher sieht die Regierung eine
Gefahr von betrieblichen Inter-
essenskonfliktenwegen des Zeit-
aufwands für die beiden Funkti-
onen. «Aufgrund der nur kurzen
zeitlichen Überschneidung der
Funktionen von Michael Rolaz
hält der Regierungsrat in diesem
Fall das Risiko von Interessens-
konflikten für vertretbar.»

Auf die Frage von Christine
Keller, ob man konkrete Abma-
chungen mit Kübler und Rolaz
getroffen habe, verweist die Re-
gierung auf die Geheimhaltungs-
pflicht, die auch nach Beendi-
gung des Arbeitsverhältnisses
noch besteht.

Katrin Hauser

Basler Unispitaldirektor tritt ab – undwechselt zur «Gegenseite»
Frage nach Interessenskonflikten Werner Kübler geht zur Swica, und den UPK-CEO zieht es zur Luzerner Psychiatrie. Ist das ein Problem?

Universitätsspital-Direktor
Werner Kübler wechselt zum
Versicherer Swica. Foto: Kostas Maros

Mit dem Beginn der Aufbauarbeiten für den ESC rund um die Joggeli-Halle bestehen «strenge Sicherheitsbestimmungen». Foto: Lucia Hunziker

Das Universitätsspital Basel
(USB) überführt die Margare-
thenklinik, die sich auf ästheti-
sche Medizin spezialisiert hat,
in eine selbstständige Tochter-
gesellschaft. Die Klinik bei der
Markthalle, die sich auf Schön-
heitschirurgie fokussiert hat,
wurde erst 2019 gegründet. Wie
das Branchenportal «Medinsi-
de» berichtet, wurde die Abtei-
lung damals gegründet, nach-
dem die Fondation Maurice E.
Müller 2,5Millionen Franken für
eine Stiftungsprofessur auf die-
semGebiet finanziert hatte – be-
schränkt auf fünf Jahre.

Das USB begründet dieAusla-
gerung nun damit, dass dieMar-
garethenklinik als selbstständi-
ge Tochtergesellschaft mehr un-
ternehmerische Freiheit erlange.
«Die Patientinnen und Patienten
könnenweiterhinvon derExper-
tise unddemWissenstransfer aus
dem universitären Umfeld des
Universitätsspitals Basel profitie-
ren», betont das USB in seiner
Mitteilung. Geleitet wird die Kli-
nik von derDermatologin Rober-
ta Vasconcelos-Berg.

Klinik gerät zweimal
in die Schlagzeilen
Die Unternehmensgründung
wurde offenbar bereits Anfang
März vollzogen. Am 18. des Mo-
nats bekam die Klinik einen fri-
schenAuftritt auf Instagram.Das
Angebot der frisch gegründeten
AG richtet sich denn auch nicht
an Krankenversicherte, sondern
an Selbstzahler.Dieser Fokus gab
schon bei der Gründung Anlass
für Kritik. Mark Nussberger, der
damalige Präsident der Schwei-
zerischenGesellschaft fürÄsthe-
tische Chirurgie, fand, dass äs-
thetischeChirurgie nichtmit dem
Grundversorgungsauftrag einer
Universitätsklinik vereinbar sei.

Vor einem Jahr geriet die Kli-
nik für ästhetischeMedizin dann
erneut in die Schlagzeilen, als sie
eine Laserbehandlung der Vagi-
na-Schleimhaut in einer «Früh-
lingsaktion» zumSpezialtarif an-
bot. Das sei sehr fragwürdig und
einerUniklinik nichtwürdig, kri-
tisierte eine Frauenärztin in der
Zeitschrift «Gesundheitstipp».

Lukas Hausendorf

Unispital Basel:
Margarethenklinik
wird ausgelagert
Selbstständigkeit Die auf
ästhetische Behandlungen
spezialisierte Klinik erlangt
unternehmerische Freiheit.


